
Nio. 181.

M orgenblcit
für

gebildete Stände.
Diensttag, -30. Juli, 1811.

Als- auzfApollos Gebot- Aglaja die-Krone des Nachruhms
Flucht fur Angelikas Haupt, sangen die Musen im Chor:
«Mdgst du an Schöne die, Blumen der lächelndenHebeiverdunkelm
«Dn, die wir segnen und weih’n, Zierde der edelsten Stirn!« —

«Hauche- wie Enpriens Kranz-« ries Pallas, »sa-mbrosischeDüfte!« —-

«Blüh’ unverwelklich durch michs« sprach die Bescheidenheit sanft.

Meist-würdigesoder karakteristischrs Einzelnen ans

dem Leben von Angelika Kaufmann.
Die in diesem Jahre bev Mollini in Florenz erschienene

Biographie dieser deutschen Künstlerinn , von ihrem

Freunde de Rossi, ist esin eben so scheinbarer Beptragi
zur Geschichte der Künstler, als es sich zu seinem Denk-

male Angeliies eignet. Die kleine Schrift ist mir vieler

Einsicht in die Kunst, mit sichermBlick auf die Kunstge-

fchichte der Zeit, in welcher Angelika lebte,.ohnePom-

bast und Wortprnni, durchaus mit inniger War-me und
Liebe für den edeln Gegenstand und mit aller jener Deli-
kntesse abgefaßt-Welche zur Schilderung eines fo weiblich-
znekensKetekkerserforderlich war. —- Ohne Zweifelwird

dnhee die nachstehende-nur lebendig-karakterisitendeZüge
zusammenfasfendeDarstellung , selbst wenn das genannte
kleine Werk in Kurzem durch Uebersetzung bekannt werden

Mite- deutschen Lesern nicht unwillkommen seyn. —

. NichdemAngelika von ihrem Vaterdie erste Anleitung
im Zelchnen erhalten hatte, kam sie etwa in ihrem dreij-
Jehntm Jahre Uech Como. — Hier erhielt sie die erste
Aufmuntewng für ihr künftigesStudium durch den dama-

ligen BischofM Cdxnwdessen mahleeischee sporenst—der

WohinUsfehenVeGreis trug einen langen weissen Bart —

sie mit vielem Erfolge Verfertigte.Como hatte in Ange-
liias Seele jene UnvetgesltchenEindrücke des ersten gold-

.uern Morgenlebeuszntnckgelnssen. Eomo war ihr ein

Zauberwort, an dem ihrer Phantasie eine Friedenzwekt

v. Matthisson.

wo sie beh ihrer bereits sehr hinfälligenGesundheit vor

ihrem letzten Ermatten noch einmal genesen konnte. —

unter den kleinen Blättern, auf welche sie ihre lebhaf-
tern Eindrücke oder Gedanken zu schreiben pflegte, fand
sich folgende lebendige Ergießung, vielleicht — an einen

Freund. Man kann dies Fragment der schönenSchilde-
rung des jungen Plinius von seinem Aufenthalte an
jenem so überaus reizenden See an die Seite stellen.
»Du fragst mich , mein Freund —- schreibt Angelika —-

warum Eomo mir immer in Gedanken- seh? Como war
es, wo ich in meinem glücklichstenJugendalterdie ersten
Freudengenüssedes Lebens empfing. Ich sah reiche Spal-
laste, reiche Landheiuser, niedliche Lastschiffe, ein glan-
zendes Theater; alles kam mir vor wie ein Paradies« Jch
sah Amor im Begriffe einen Pfeil gegen meine Brust
abzudrücken. Als unbefangene-IMädchen wich ich ihm
aus; der Pfeil traf nicht. — Nach vielen Jahren führte
mich mein Genius wieder in diese reizvollen Gegenden.
Ich genoß der Freuden des reifen Alters, der Freund-
schaft, der herrlichen Natur jenes Sees. Eines Tages
wandelte ich mit theuern Genossen in einer der reizendsten
Willen; ich sah in schattigen Wäldchenden schlummernden
Amor; ich nahte mich ihm; e·e erwachte- sah mich-be-
fremdet an, erkannte michUngeachtetder silbernenLocken;
plötzlich’«-erhober fich, Um flch zn rächen— er verfolgte
mich , warf den Pfeil — Und wenig fehlte, daß ich nicht-
getrosfen wurde.« — Konnte Angelika ihre stille, freund-

emporschwebte—- Daher war auchComozdereinzigeOrt, liche, poetische-liebende Seele jemals schönermahlenx —
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Angelika hatte schon in Coauo durch ihre Anlage für

,—«Gefnngsund Musik Aufsehen erregt» Ihre Neigung für
diese Knjnststieg in s)Jiailan-d,.1,1ndnnxsspeinZufallentschied,
daß sie «er Mahlerev getrenxblieb.—Es traf sichnämlich,
daß ein sehr würdigerGeistlicher, an- den sie sich wandte-,-
um guten Rath zu haben, ein Freund der Mahlerep war.

Dieser «machtesie gnf die Gefahren der neuen ihr von

Vielen vorgeschlagenen Laufbahn und auf den bleibendern

Ruhm der früher von ihr geliebten Kunst, in Vergleichung
mitldem ephemeren ertheile, welchendas musikalische
Talent gewahrt, aufmerksam, und verschaffte so der er-

stern Neigung den Sieg. Angelikamahlte in der Folge
ein Bild, das siezwevmal wiederholte, nnd das sie selbst
vorstellte, wie die Musik und Mahlereh ihr an einem Schei-
dewege begegnenund sie dem Winke der letztern folgt. —

Bis zu ihrem sechzehnten Jahre behielt Angelika ihre
Mutter, von der unfehlbar das Bild weiblicher Milde,
Einfalt nnd Würde mit unverlöschlichenZügen sich in

der einzigen Tochter abdrückte Angelika erinnerte sich,
dnß sie in jener Zeit, als die Mutter gestorben war,

ihrem Vater nach Schwarzenberg folgte, wo sie, während
der Vater die Kuppel der Kirche mahlte, dies zwölfApo-
stel in Fresko ausführte, nach Erfindungen von Visiert-
t«a,. — Des Kontrastes wegen mit ihrer spatern glänzen-
den-Lage erzählte sie; »wir sie in jener Zeit bepibrem
Onkel Michel gewohnt nnd nach den einfach-enSitten jener
Gegend eftin Gesellschaft des Ziegenhirten zn Nacht ge-

gessen habe, wiewol ihr der an den Geruch seiner Herde
erinnernde Tischnachbar gar nicht angenehm gewesen sev.
»Wer hatte mir damals gesagt, bemerkte Angelika ,- daß
ichmich einst an der Tafel der vornehmste-nPersonen be-k
finden würde, undwer sagt mir jetzt, dnß ielinicht zum

Tische mit demsZiegenhirten zurückzukehrenhabe?« —

Eben so erinnerte «sie«·ssich,wenn sie mit aller Bequemlich-
keit in eigenemWagen zur Messe fuhr, wie sie in ihrer

Jugend drev Stunden weit durch tiefen Schnee zur Kirche
gepilgert sev; doch nahm sie vondirser Vergleichung nicht
etwa Anlaß zur Selbsterhebung, sondern nur- zn desto
innigerm Danke gegen die Vorsehung her.

Sie hatte das Glück mit ihrem Eintritte in Italien
mit den ausgezeichnetesten Personen tin Verbindung zu

kdmmen·. Unter ihren Freunden war auch Winke l m a n n.
»

Angesehene Englander und-Eng·lünderinnen, die auch in

England ihr zugethan--blieben,bewogen sie im Jahre 1766
"

zur· Reise nach London mit Ladv W ertw o rt. Jn dem-

selben Iahre folgtesihr ihr Vater, mit einer kleinen Richte,
die in Der Folge von Angelika erzogen wurde, nach. —

Währendeines Aufenthaltsvon 16 Jahren erwarb sich
Angelika in England und Jlrland Ehre, immer wachsende
Geschicklichkeit-VermögensFreunde Ein einzigersonder-
barer Vorfall verkümmerreihr für lange Zeit ihren so rei-

senden Aufenthalt snfienek Insel-. —- Dieser Vorgang ist

in der Bivgeepbie nicht durchaus befriedigend erzähle Er
ruht über dem Ganzenetwas behnahe Unerklarliches.Hier
ist die Schilderung, wie de Rossi sie gibt, meistens
wörtlich.

"

Es wardamals (als Angelikasichbereits in einer Lage :

befand, daß ihr fast nichts zn wünschenübrig blieb)- ein

Mensch von schönemAnsehen- VetslaindigerBildung- von

edelm Benehmen in London aufgetreten- Unter dem Ne-

men eines schwedischenJarons, Friedrichvon Horn.
Dieser hatte als Kammerdiener des Manne-s, für den er

·

sichansgab, so vieles aus dessen Privat-Verhältnissensich
auzueignen und-zu benutzengewußt, daßNiemand einen-

Zweifel«gegen seine Angaben hatte, und sv" fand et hev
den ersten Personen dieser Hauptstadt Ausnahme- — Ee

««macht«edem Scheine nach großen Aufwand, und ahmte

All-Insch-Wns zUkMHdeoder zum Toneder damaligen
großenWelt gehörte;daher besuchteauch er das Studium
der verehrten Angelika.

«
—

.

Angelika war nicht schön,aber inz» Vlklthe ihres
-.Lebens und voll-jener Annehmlichkeiten, die eine immer-

wahrende Jugend haben. Der Baron- der nlfobnldseinen
Operationsplan sichentworfen hatte , um Eos-reinrer Ver-

mögens zu werden.," benahm sichgegen sie auf eine solche
verbindliche, einnehmensde Weise, daß die Knustlerinn ihn
erst mit Wohlgefallen,,dnnn mir leidenschaftlicher Aus-
zeichnung sah. Seine bescheidene Zurückhaltung-nnd,be-
sonders der Umstand, daß er sich für eine-n Katholiken

ausgab, hatten ihr Vertrauen zu ihm eingeflößt.— Dem

Schlauen entging es nicht, welchen Eindruck er auf Ange-
lika gemacht hatte, und in einem günstigenAugenblicke

erklärter ihr auf die verführerifchsteWeisenseinezLie-de:.»
« Er bietet ihr, au,--,sei-n Vermhgeusfmitgihr used, den-senken

alten Kaufmanne zu theilen-, dessen gehorsamer Sohn er zu
werde-n verspricht. — Er weiß seinem Anerbieten Gewicht
zu geben- durch Anseinanderseiznng seiner ausgezeichneten—

Geburt, seines glänzendenMilitiirrangs, seiner nicht
gewöhnlichenReichthümer. — In Ansehungdes Rang-z
seiner Person-wird Angelika durch die Meinung VPn ganz
London getäuscht. In Ansehung feiner Reichthümerver-
sichert«er die nahe AnkunftnnmhnfkekgroßerSummen,
und auss-diesen Termin hin verschiebt er den öffentlichen
Schritt, um ihre Hand-anzuhalten Seiner Familie we-

gen, die tausendspWegeeknschlngenwürde,,sseinVorhaben-

zu vereiteln, findet er«s für nothwendig, einstweilen die--
Die Allznleichttrauennei »k-

»

Sache geheim zu halten. .

spricht schweigend,den gesetzten Terminund die kaahrung

Ver gemachtenAngaben abzuwarten. Beyde Theile trennen

sich zufrieden und Angelika glaubt kein sv kedklnswekkhes
GeheimuißVVk kl)tem«Vatetzu bewahren- P«M Liebe Und

viezSache selbstsie von der Nonmendigkelt PesGeheim-
nisfes überreden,und überdies gnxinschkin befürchtenstand--

daßder- Vater einemsoaußerordentlichenGlück-esichwider--

-

-
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folgt-I

Ueberden Luxus, der Atheniense r.

iBeschluß.) »

Einvorgügliches Bereicherung-Mittel war auch Ans-

leihen ihres baaren Geldes , vielleicht auch fremden Ei-

genthnms Der «geleinlicheZinsfuß war- 12 Procent.

Aber selten begnügte sich der Kapitalist damit, lind das

Gesetz beschränktenicht den Eigennutz durch Verbot eines

übertriebenenWuchers Nicht selten nahm man 24., Za,

48 Procent GewksseWncheter nahmen sogar als Zins

für eine Drachme (18Sons) täglich lz Qbolen (4z Sons)

iMd in Vier Teilen hatten sie das Doppelte ihres Kapi-
tats. Vet) Unternehmungen anf der See lieh man oft
zU 30 Procent. Und da diese Expeditionen gewöhnlich
nur Küstenhandelbetrafen, von dem die Schiffer bald

wieder zurückkehrten,so ivnscherte derselbe Fond mehr-

mals indem nämlichenJahre. Ein sehr uneigeniiülziger

Mann war ein gewisser Ar.istorles, von dem Isäus

redet, der von 4000 Drachmen GageFr.) jährlich nur

720 (·648Fr.)"«snahtn,,indeß bev uns das- nämliche Kapi-

tal, nach dein gesetzlichen Zinsfuß, 5 Procent berechnet,

nur 180 Fr. abwärfec
’

«

Die Athenienser lebten wohlfeil.-
zu Solon-S Zeit, eine Drachme (1"8 Sons), ein Ochse 3

Drachmen (2 Liv. 14 S.),

Scheffel, nach altem PariserMaß), eine Drachme(18S.)

Von Solon an stieg der Preis der Lebensmittel, aberer

ist noch sehr gering in Vergleichung mit dein Preise, den
sie in neuern Zeiten erhalten haben. Die ärniern Bur-

ger speistenhäusig ZwiebelmBohnen, Linse-n. Plato-
’

der Vermögen hatte- ehe-tsi«ich«etwasdarauf zu Gute, von

Oliv-neu leben- Und nahm ein Aergerniß an der bessern

Tafel des»Akksstipp— «Jn einem Stücke von Lnnceus,v
einein komischen Dichter, beklagte sichein Parasit, giki

seiner Kenner einer guten Tafel, über die Mahlzeiteu
dek»AtheUkeUset, und fand , daßman iu Chalkis auf der

Insel Enböa viel bessern Tisch führe,
Die Griechen aßen Brot, aber nicht alle. Hippo-

krates VeMVUek-· daß man bev einer Leberkrankheit,

die er HepnsikisUEUNDdemsKranken nach der Krisis Brot

geben soll- Wenn er MeessenGenuß gewohnt sei-, oder

Maga, wenn darin seine gewähnlicheNahrungbestehe.
Der größteTheil- selbstder wohltat-eureGrieche- aß

doch nicht täglichBrot« Die Akhkmenser,ivelche ini Pro-
taneum unterhalten wurden- kaameU-"Mich Solons

Verordnungen, an den gewöhnlichenTagen nur M.gz«,

'

Kilchesngeschirrbesaß, all sein«Geräthe mit
«-mußte.

«

.

Ein Haniiuelko stete,"
·

der Medimnos Getraide Gi-

an Festtagen Brot. Maza war Mehl von gerdsteter Geiste-,
woraus man einenVrey bereitete. Bisweilen mischte man

Honig beo, oder gekochten Wein — wenn man im Stan-
de war, diese Ausgabe zn bestreiten.

Die Atheniensee gaben Gastmahler,·aber sehr in bezwei-

felnist-,daß je ein Gaum-ihn wie das in dee Reise des
junger-n Anncharsie beschriebene, zu Athen, — selbst

«

von Atcibiades
H gegeben worden sey. Pey dem

einfachen Leben ,- das man führte
' « "

« ; ·
. , hatte»man nicht tagllch

einenKoch nothig , und an Festtagen miethete Man einen
aus dem Marktplalze, der aber, da man eben so wenig

.

sich bringen

DieAthenspnserhatten eine für Freundschaftsehr zu-
träglicheGewohnheit- nämlich die, Oft Gastmalle -

stellen, zu denen jeder Gast-seinen Antheil mitfichbrcfssz
Sie saßengern in Gesellschaft, und oft setzte ein Freund-
seine Mahlzeit in einKörbchen, um sieben seinem Freunde
zu verzehren. Die grbsieAusgabe war der Wein, den

die Athenienser sehr liebten. DieSchriftsteller, welche die
Sitten derselben beschrieben haben, erwähnenöfter spar-
samer, als verichwendrischerMenschen- Keine Sprachehat
vielleicht so viele Worte , um einen Geizigen zu bezeich-
nen, als die griechische. .

Wenn die Athenienser viele Sklaven besaßen,so hat-
ten sie diese nicht-als Gegenstand Des LUTUI , sondern um

aus ihrem FleißeGewinn zu ziehen—Das Gesetz verbot
selbst einen unnützen Sklaven zu ernähren. Da man ge-
wöhnlich zu Fuß reiste, so nahm man einen Sklaven mit,
welcher-das».Gepäcketrug, aber zwey traute man schon
nicht mit sich führen, ohne des Stolzes und Hochmuthes
bezrgitigtgächnserndems I

-

,

— evm u se die er seachforschuugen kann-man
«

nicht enthalten ,,Vetrachtungeu anzustellen über das , listig
den Ruhm und die Reichthümerder Staaten, ihren Ruf für
GegenivartuudZukunft, ihren wahren Wohlstand bildet
Unwillkuhrlichhalt man gegen die dürftige Existenz, ge;
gen den in unsern Augen so unbedeutenden Reichthum
der Athenienser Alles, was sie je Groß-es lind »Herr-liebes
thaten, ungeachtet der Gebrechen ihrer Verfassung,nnd
der noch gefahrlrcherenFehler ihres Karakters; —- man
halt entgegen die Muster, die sie uns hinter-liessen in bil-
denden Künstenund srn den Schopfnngen des Genius; —

und man gerath in Versuchung, dasjenige Volk für-wahr-
haft reich zu halten, ohne dessen Erfindungen die reichsren

Tationen nur Barbaren gewesen »,ivärenund noch seyn-«
würden.. d

Korrespondenz-Nachrichten.
· «

St. Peter-sbürg.
Die Weigelfche Oper: das Waisenhaus, war pas

erste neue Produkt, irae wir nach einer Fastenpause
.

. vo
Wochen- wo gar keine theatralischen Vorstellungen 9

n ?
egeben

«wurden»- und nach 4 Wochen- seitdem die Theater wieder er-

öffnet waren- erhielten; denn die sum Benefigdes Hen. stin-
densiein untergcworfene Und für ein leeres Hang gcwshcke
alte und bekannte Gretrhsche Oper- die beyden Geizi;
gen, mochte wol nicht zu reckmen seyn. Das Wastealnius
hat einige-sehr rührende Situationen und eine karakterislifrhe
liebliche Musik- aber die Handlung halng an gar zu lockern
Fäden- und Der SCeUMAMnhat zu viel LangweilendeT So



wie jene hier angelegt ist« rann gleich mitdem ersten Finale
das Ganze ein Ende haben, denn der Obrist dars nur darnach-
rere Minuten— mit aus der Beihne befindliche Frauenzimmer
ansehen, so wird er seine Gemahlinn in ihr erkennen- und

folglich mit ihr und seinem Sohne vereinigt seyn- — welches

alles hernach zu Ende diesen-edlen Arts geschieht. Der dort

alislrctende Later wieder guten Freundinn weiten dann ganz

unnöthig- und könnten ihr Aal-leiden ersparen.- Daß übri-

gens der von der Reise in PrivatAngelegenheiten kommende,

vom Militar abgegangene Obrist hier mit der Feldbinde

erscheint- ist ein Fehler, der nebenher getilgt zu werden ver-

dient. Die allervorzüglichsteNüge aber trifft das Sichher-
bordrången des Gärtners (Hr. Climenreich)- welcher in

einer öffentlichenWaisenanstalt- wo doch. gewiß- wie in allen

solchen Instituten- Aufseher und Gouverneure seyn werden-

(einige gut tosltimirte weibliche Aufseherinnen sah man

hier wol, aber reine Aussehen ’i-)- die Waiseniinder ansührt, so-

gar nachher einige ansmarschiren und nach Lommando den Hut
abnehmen läßt; und daß ihm, dem Regisseur- dieRede

Adolphs zu der Ausseherinm seiner Mutter: »Sie haben mich

zum Anführer des Festes ereohrem te.« unbekannt geblieben
war, ist wohl etwas arg! Auch macht sein HausknechtS-Ati-

zug, (aue- dem neuen Sonntagsbinw in welchen er

diesen naiven Gärtneröburschen kleidet, das ans den behden
Antons entlehnte Mißverståtidtiiß, als würde er von der —

so gebildeten — Oberausseheriungeliebt, gar zu nnwahrscheine
lich! Diese wurde im Uebrigen von Madame Gebhard eben

so innig vorgestellt, als ee Adolph ihr Sohn von der jetzt ver-

heiratheten Mad. Dre w e r (sonstigen Demois. V r üee’l) ward.

Auch Hr. Sauen hoben gab den Direktor mit Würde und«

Empfindung. Hr. Schutz und Detndis.,Kempfer, die im

zwehten Akte als Pater und Freundinn Erscheinenden, halfen

wenigstens mit zur Entwicklung und zu der schönenExetution

des vortrefflichen- etnpsindungdvollcn Quartette mit den beh-
den andern scholl genannten Damen-

Die Oper scheint indes hier doch keine allgemeine Sensa-
tion zu machen, und bewirkte noch rein einziges volles Haus-
ain Benefizeszlbende am wenigsten; — indessen Cendrillow

in welcher Pfad. Gebhard mit fortdauerndem Behsalle auf-

tritt- mehrere Male mit Mangel an PM- Wiedekhvlt"wurd·e,
und Or. Rochuo Pumpernickelssowol alö der von Hen.

Schutz zu seinem zweyten Benenn- Mit eine-M Hahn- und

Htinertanze vermehrte Teufelsstein ihm und nachher der

Direktion gute Einnahme brachten und die Zuschauer amüsirtew

auch durch einige gute Musikstücke-besondero durch zweh einge-

legte Gesänge unsrer wackern Mad. Dr ew er- manchen Beh-

sall verdiente. —

-

Ein neues stlandisches Familien-Gemahlde (hier wenig-
stens zum Erstenmale gesehen): Die Hauösreunde, da sie
in zu langweiligen Seenen ungestrichen geblieben waren- und

zu Wenig durch die Darstellung in den Hauptrollen herausge-
hoben wurden, waren von nicht mehr Wirkung , als einige
kleine Nachstiickex Der Orange.nbauin, das zugemau-
erte Fenster- und der kleine Minnesångcr2c. Der

von Mad. Kaffta zu ihrem Besten gewählte Uriel der

Schuugeist- oder Tugendprobe, würde vielleicht min-

der durch-gefallen sehn, wenn eben so viel als auf seinen Com-

pagnow den Teufelsstein, wäreverwendet worden und beh der

Jvrstellung nicht so Manches durch zu srühes Herablassen des Bor-

hnngs U- VALberloren gegangen wäre. Das von Hen. B ore ,

I) Bill V« ZU Hin. Ellmenreichs Genesisgegebenen dritten

Vorstellung die-istOper war dieser Mißstand bermieden, und

es erschienen einige Herren als Aufseher, auch hatte sich der
Gärtn« ZU VØM AUflUtleseinen Sonntag-Stockangezogen.
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»
zu feinem Porthtike gegebene- und nach demzweyten Anschlag-
Zettel von ihm verfertigte Schauspiel: Die Tl)ronbestei-
gung Karl IV.— Und«dessen Einzug in Nürnberg-
war in den behden ersten Arten von allgemeiner Wirt-ung- «n.·-d
erhielt lauten Behsall- Weviger in den behden let-kern. Sein

Nashspcielt
Die Fastnacht- erschien etwas gar zu sastnacht-

ma ig. —

Von wiederholten ältern Stücken ragten Ba hard , Ka-
bale und Liebe, Rina- Gustav Wasa und Maria
Stuart, durch gute Darstellung und regt-s Spiel in den

Hauptsituationem besonders hervor- und es bewährten sich
darinnen die Damen Dal)l.berg- Sei-hard, Ewest-
so wie die HH.Gebhard- Vorr- Schutt-end Armand,
als die schon anerkannten vorzüglichenund fleißigen Künstler.
Das letzt genannte Trauerspiel gaben He. und- Madame Geb-
hard zu ihrem Sommer-Benefize- nnd halten« beh dem iebis
Hm schönen Wetter und dem Landausenthalte der meisten Fa-
milien, noch immer ein ganz erträgliches Hans; auch sollen

sie von dem Monarchen ein«sehr-ausgezeichnetenGeschenk er-

halten haben. Mit dein Juli werden nun nur 2 oder 3 Vor-

stellungen von jedem der zWed Theater gegeben werden.

Die sranzösischeBühne·fährt fort, durch ihre häufigenBe-

nefizsPorstellungen uns mit neuen Erscheinungen gekannt »

machen- unter welchen das fein-komisch interessante Lustspiel:
Lc sccket du männge (von ths V- Kvnebue bereits durch-
eine Bearbeitung der deutschen Bühne geschweb- bie moral-

vollen Dramem Lex denx gendres, lind les amis do col-

löge, sich auszeichnet-»in Auch sahen Wsp zWTV Nachahmun-

gen und Parodien der allbeliebten Cendrillon. Sophis-
ousla activer conäkillod (für Uns Deutsche eine Rücktr-

innerung an den Vetter in Oissobon), and Ia chaue wen-eil-
louse, ou Ia pelite cendrjllon, bey welches Tatde Chm
wir aber ietzt verlieren sollen)- durch kein acht-komisches nnd

doch anständigeel Spiel- als Cendrillon, das Gesal-
len bewirkt, so ertniidend auch sonst die mit einer seichten

Paudeville-Musik verbundene Wiederholung der ins Lächetliche

gezogenen und nun schon oft gesehenenSecnen der achten Cen-

drillon am Ende wird. Die aus Nieolo’a Komposition
genommene Ouberture, so wenig sie auch zu der Parodie paßt-

ist noch das interessante-sie.-Musikstt«lckhalten- UZWkmpvnitc

durch seine seltsame Verbindung der Harfe mit dem Wall-horn.

Ln femme Capilaine ou le chevuljek jaloux , eitle nåroiie

souhretto, eine Zoo, ou la pauvre petite, eitle manjc de

hrillcr, und le secret de Madame
, nebst ein Paar Beneh-

Valletem waren einige andere neue Darstellungen Von Min-

dertn Belang. Man sieht wenigstens-, daß es an Reuig-
keiten nicht gefehlt hat- noch fehlt. Zudem ist Detnois.

i

G e o r g e jetzt wieder zurückvon Most-an gekommen- und zum

Erstcnmac wieder als Dido erschiene-m Auch Dunst-e
. Wiederauftreten ist schon MSIMUUAV Er war mit in Mos-

kau , und soll jetzt krank seh-U D ·I d eiot, der geschickte und
«

thåtige Balle-meister- isk- fv Wie der liebliche Kompositeur B o-

jeldieu- ab- Und be qunkreich zurückgegangen( Dei

Letztern hier noch VetithsgkeOberste-: nicu de kk0p, anni-
jouks de mai-jage , macht Ietzt in Paris Aussehen« Der-»w-

Tånzcr A ususte·HEROLD der ehemaligen Rind. C h ev«c«ic.r)
war gleichfalls eme Zeitlang in Meeren-. Mal-. Philis-

Audrieur leidet immer noch, »Im gr«,ß».-Hilzedauernzer.

Freunde ges-mich leEchten Spiels und Gesang-« - M, M Brust-

nnd ist Auf dein Lande; hingegen versuchte sich die niedlich-

Dernois· Devin (an eilten jungen Mahlen Hm. Henkj
MVVUWWM mit Glück zum—.EksteIJ-Pi««als Sängerinn in

der bekannten Oprette: Lc küssenan FindPfad. Philis-

Bertin fahrt fort, uns i- ver geniellschenVestale mit

ihrem Gesange und ausdruckbolleuSpiele zu unterhaktsm


